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Cebensgroech.
\>on Sriedrid) Rückert.

6ib ad)t. tuas fuchft du denn mit deiner Arbeit Streben?
6s Toll Befriedigung dir deiner Wünfche geben.

Was ift dein erfter Wunfcb? inobl 6ut und 6'ûentum?
ünd u>as dein anderer? uielieicbt aueb br undRubm?

Wann aber bat ein IRenfd) an Gut und Rubm genug?
In beiden alfo fuebft du niebt Befriedigung.

So fudKft du u'elieicbt dir feiber zu genügen.

in Werk nacb deinem Sinn und deiner Kunft zu fügen?

Wann aber tateft du dir jemals felbft genug?
Aud) die Befriedigung des Wunsches ift ein Crug.

Und keine andre bleibt, a's deine Cieb' und Stärke.
Zu lueiben treu dem dir uon Gott uertrauten Werke.

Cuft du. fooiel du kannft. fo tuft du ibm genug,
ünd dies Gefübl allein genügt dir obne Crug.

Dann kommen luobl non felbft die Güter aueb und Gbren:
Und uxnn fie bleiben aus, fo kannft du fie entbehren

©tjnars Död)ter.
9?oman oon ©

2Ius ber ÏGirtsftube üangen Siltarbtugeln. Da mochte
er nidjt hinein. ©r ging barum toeiter, in ben ©arten
hinein. Diefer toar gänälid) leer. 9tad)bem er oon hinten
an bie genfterfdjeiben gellopft unb eine glafhe fhtoeren
93eltliner beftellt hatte, fefete er fiih in einen SBintel. Die
SBirtin tarn, ftellte bie enttortte fïlafche unb ein ©las oor
ihn hin auf bas runbe Difhhen unb meinte toährenb bes

©infdjentens, es roerbe halb Stadjt fein, ob er nicht lieber
hereintommen rootle, ©r antwortete, bah ihm bas nichts
ausmache, im Dunteln 311 fihen, auch fei ber 3lbenb 3U fchön.
©r bat, fidj feinetwegen niht 3U intommobieren unb roarf
bas ©elb für feinen SBein auf ben Difh, bafc es luftig
ttingelte. ©in fötann, ber eben in ben Dorweg trat unb
oor ber 2Birtsftube ftehen blieb, tarn bei bem ©eräufch in
ben ©arten heraus. Die SBirtin grüfete ihn im SBeggehen
mit einem ftnids: „©uten Ütbenb, |jerr Gpnbitus."

Der Gpnbiïus rief oon weitem: ,,©i, fieh ba, 9Jtar=
3elin! Unb biefe grobe glafhe allein! Darf ich auch tom=
men? 2Bir machen £albpart. Ghnell, grau ÎBirtin, noch
ein ©las!" Darauf fefcte er fich an 9Aar3eIins Difh unb
fdjüttelte ihm bie |>anb.

„9tun, toas macht bie ftunft?"
,,Die ftunft?"
„3a, Gie finb both Dichter!"
ÎRaqeltn gab es einen Gtofe. Slöhlih ftanb fie oor

ihm, bie ihn fo genannt, in ihrer gan3en Gdjönheit unb
9?ätfelhaftig!eit. ©r fagte traurig: „Gie toollen wohl ba=

mit fagen, ein föanswurft."

10eorg Gped.
„ülber burchaus nicht!" oerwabrte fid) jener erftauirt.

„3d) habe bod) 3hr geftfpiel gefehen; nun, oielleidjt oer=

ftehe ich 3U toenig oon folgen Dingen, ülber es hat mir
gefallen, halb Störchen, halb Gtabtgefdjichte, toie es toar.
Unb unftreitig hatten Gie ©rfolg."

„©rfolg. Der 23eifaII ber Stenge richtete fich 3umeift

nach fiärm unb ©rfolg unb nitf)t nach bem S3ert einer

Gadje. ©in erfolgreicher fiärtn, ein lärmenber ©rfolg. ©r=

folg ift toie ein £idjt, bas bie Stötten an3ieht, unb bie

meiften Stenfdjen finb Stötten."
„Das tann toahr fein. fçjm. Gicherlich lag Dalent barin.

©s toar eine Dichtung. Stile 2BeIt, ober, toenn Gie heute

fo ïritifdj finb, unfere SBelt jubelte 3hnen 3U, nannte Gie

einen Didjter. 2Barum fchrieben Gie es benn fonft?"
„2BeiI ich unruhig toar unb nidji fdjlafen tonnte. 3Beil

ich mir fiuft mähen muhte, um nicht 3u erftiden. Go ift
es. Dann tourbe biefes baraus unb 3ufäIIig gefiel es,

mähte ben £euten Sergnügen. ©s fdjeint fo. Die Gtabt
gab mir ein ©efdjent, 3ehn ©olbftüde in einem ©tui. Stan
lub mih 3um ©ffen ein, bot mih herum toie ein neues

Gpiel3eug, bas bie Uteugierbe befriebigt. 3h felbft toar
toie beraufht. Durh bie grauen oor allem, ©s ift fo

fdjön, bie Sdjtung ber anberen 3U befifcen! Stber toas toil!
bas heifeen? S3emt ih heute um ettoas bitten wollte —
toas ih übrigens niht tann —, toürbe ih ïeine Srot-
trufte erhalten, ©ine toar ba, fhöner als alle, glorentine.
3h fragte heute ihren Sater um ihre £>anb. Stber er

meinte: „Ghlagen Gie fih bas aus bem itopf. 3h hübe

Lebenszweck.
Von Friedrich Küdcert.

61b acht, kva; suchst du denn mît deiner Arbeit Streben?
6; sol! kefrledlgung dir cîeîner Wünsche geben.

Was îft dein erster Wunsch? wohl 6ut und K'aentum?
Und was dein anderer? viellelcht such Lbr undstudm?

Wann aber hat eln Mensch an K»t und stuhm genug?
In beiden also suchst du nicht kesriedigung.

80 suchest du vielleicht ciir selber zw genügen.
Lin Werk nach cteinem Sinn und cieiner Kunst?u fügen?

Wann aber ratest ciu dir jemals selbst genug?
Auch die k.sricdigung des Wunsches ist ein Lrug.

Und keine andre bleibt, a's deine Lieb' und 5tärke.

!u weihen treu dem dir von 6ott vertrauten Werke.

Lust du. soviel du kannst, so tust du ihm genug,
Und dies 6cfllhl allein genügt dir ohne Lrug.

Dann kommen wohl von selbst die 6üter auch und Chren:
Und wenn sie bleiben aus. so kannst du sie entbehren

Eynars Töchter.
Roman von G

Aus der Wirtsstube klangen Billardkugeln. Da mochte
er nicht hinein. Er ging darum weiter, in den Garten
hinein. Dieser war gänzlich leer. Nachdem er von hinten
an die Fensterscheiben geklopft und eine Flasche schweren

Veltliner bestellt hatte, setzte er sich in einen Winkel. Die
Wirtin kam, stellte die entkorkte Flasche und ein Glas vor
ihn hin auf das runde Tischchen und meinte während des
Einschenkens, es werde bald Nacht sein, ob er nicht lieber
hereinkommen wolle. Er antwortete, daß ihm das nichts
ausmache, im Dunkeln zu sitzen, auch sei der Abend zu schön.

Er bat, sich seinetwegen nicht zu inkommodieren und warf
das Geld für seinen Wein auf den Tisch, daß es lustig
klingelte. Ein Mann, der eben in den Torweg trat und
vor der Wirtsstube stehen blieb, kam bei dem Geräusch in
den Garten heraus. Die Wirtin grüßte ihn im Weggehen
mit einem Knicks: „Guten Abend, Herr Syndikus."

Der Syndikus rief von weitem: „Ei, sieh da. Mar-
zelin! Und diese große Flasche allein! Darf ich auch kom-
men? Wir machen Halbpart. Schnell. Frau Wirtin, noch
ein Glas!" Darauf setzte er sich an Marzelins Tisch und
schüttelte ihm die Hand.

„Nun, was macht die Kunst?"
„Die Kunst?"
„Ja, Sie sind doch Dichter!"
Marzelin gab es einen Stoß. Plötzlich stand sie vor

ihm, die ihn so genannt, in ihrer ganzen Schönheit und
Rätselhaftigkeit. Er sagte traurig: „Sie wollen wohl da-
mit sagen, ein Hanswurst."

10eorg Speck.

„Aber durchaus nicht!" verwahrte sich jener erstauirt.

„Ich habe doch Ihr Festspiel gesehen: nun, vielleicht ver-
stehe ich zu wenig von solchen Dingen. Aber es hat mir
gefallen, halb Märchen, halb Stadtgeschichte, wie es war.
Und unstreitig hatten Sie Erfolg."

„Erfolg. Der Beifall der Menge richtete sich zumeist

nach Lärm und Erfolg und nicht nach dem Wert einer

Sache. Ein erfolgreicher Lärm, ein lärmender Erfolg. Er-
folg ist wie ein Licht, das die Motten anzieht, und die

meisten Menschen sind Motten."
„Das kann wahr sein. Hm. Sicherlich lag Talent darin.

Es war eine Dichtung. Alle Welt, oder, wenn Sie heute

so kritisch sind, unsere Welt jubelte Ihnen zu, nannte Sie
einen Dichter. Warum schrieben Sie es denn sonst?"

„Weil ich unruhig war und nicht schlafen konnte. Weil
ich mir Luft machen mußte, um nicht zu ersticken. So ist

es. Dann wurde dieses daraus und zufällig gefiel es,

machte den Leuten Vergnügen. Es scheint so. Die Stadt
gab mir ein Geschenk, zehn Goldstücke in einem Etui. Man
lud mich zum Essen ein, bot mich herum wie ein neues

Spielzeug, das die Neugierde befriedigt. Ich selbst war
wie berauscht. Durch die Frauen vor allem. Es ist so

schön, die Achtung der anderen zu besitzen! Aber was will
das heißen? Wenn ich heute um etwas bitten wollte —
was ich übrigens nicht kann —, würde ich keine Brot-
truste erhalten. Eine war da, schöner als alle. Florentine.
Ich fragte heute ihren Vater um ihre Hand. Aber er

meinte: „Schlagen Sie sich das aus dem Kopf. Ich habe
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meine Dodjter für etroas ©efferes exogen." Gr fdjlug bie

Sänbe oor bas ©efidjt unb man hörte burd) bie beginnenbe

Duntelheit, tnie er tränen fdjludte.
,,£ol' mich ber Dcufel!" fdjrie ber Spnbitus. Itnb

ttadj einigem ©adjbenten fügte er nadjbentlidj hin3u: „Sören
Sie, Sie finb ein fenfibler ©tenfd), unb id) möchte Sie
nidjt burd) offenes ©îitleib befdjämen. ©eben nüfct ba audj
nicbt oiel; bas mill felbft oerbaut fein. ©ur — nehmen

Sie es bem Dottor nidjt übet. Gr bot 3hnen toeb getan.
Das glaube id) fd)on. ©ber es ift oielleidjt beffcr fo. 3m
©runbe genommen feib ihr beibe 3U ähnliche Staturen. Gr
ift ein fo prächtiger ©icnfdj; aber gar nicht prattifcb, ge*

nau wie Sie. 3d) glaube ihn gut 3U fennen. Gr tennt
fid) aud) unb bat ©ngft, oor fid), oor feiner negatioen
©omantiternatur, bie eine fdjöne, aber aud) eine fdjtoicrigc
Sadjc ift ohne Selb, unb Stapri toirb ihm wahrfdjeinlidj
auch nod) genug 3U fdjaffen machen. Seine ftobe Frau
hätte nod) oiel cocniger 3ugeftimmt. Itnb Florentine —
id) möchte toetten, bah Sie fidj mit ihr gar nid)t erft ins
reine festen —, bie fdjöne Dame in Gbren, fie ift febr

torrett, aber eine talte ©edjcnmafdjine. So glaube id) wenig*
ftens, toenn id) meine ©teinung fagen barf. ©3er fid) nidjt
brennen will, muf3 fie meiben. Unfer ©antgefdjäftlein
ift überhaupt nichts für Sie. Schreiben Sie! Didjten Sie!"

„Steh", fagte ©Javelin, ,,id) bin fein Dieter, wenig*
ftens feiner, ber ©elb oerbienen tann. ©Sie tann ich fdjrei*
ben, wenn es mid) nid)t brängt unb treibt? 3d) lebe f)ö<h=

ftens wie ein Didjter. Das ift aud) fd)ön, aber meiftens
fdfwer. 3d) tennc nur einen, ber als Dichter gleid) groh

war in feinem fiebett unb feinem ©3erte. Gr lebte oor
bunbert 3abren in ©3eimar."

„Sören Sic einmal, Sie, werfen 3bren Stod aber

bod) hinauf."
„Soll man nicht bas ©efte als ©orbilb wählen? Das

anbere rebu3iert fid) bann oon felbft."
Der Spnbilus brummte etwas, bas man nid)t oer=

ftanb. Dann fuhr er laut fort: „3d) môdjtc 3bnen auf
beu ftopf 3ufagcn, baff Sie nod) eine gan3e ©tenge ge*

fdjricbcn haben unb nod) fehreiben tonnen. ©or allem ©erfe.

Seraus bamit!"
„Stein, nein!" wehrte ©tar3elin. „Das wäre wie bei

beut Feftfpiel. Der ©aufdj ift ia fd)ön, aber er ift bie

Folgen, lagen wir ben ftafcenjammer nid)t wert. ©Jie tann
id) fremben ©lenfdjctt etwas fagen, weldje idj nid)t tenue?

Damit ftrethi unb ©Ictlji fid) an mid) brängt —"
„Sic finb ein ftol3er Scrr", warf ber Spnbitus ein.

„Unb oor allem", fuhr ©taräelin fort, „fdjäme id) mid)."
„©Sas?"
„3awof)I, id) fdjäme mid), üßiirbcn Sie es wohl fertig

bringen, hüllenlos, nadt in ber Stabt herum3ulaufeu oor
allen ©lenfd>en?"

Der Stjnbifus fdjien grobe fiuft 311 haben, einen

fd)led)tcn ©Jih 3U machen. Gr befann fid) iebod) red)t3citig
eines ©efferen unb meinte nur: „Sm. 3d) glaube nid)t."
Gr muhte aber bod) nodj ein Heines Sd)wän3leitt brauhängen
uttb fügte l)in3u: „3ebcnfalls würbe id) es mir überlegen,

fdjou wegen bes Staatsanwaltes."
„Sehen Sic! ©Sic foil id) bann ben ileuteit, fremben

ficuten, meine Seele nadt oor3cigcn tonnen. 3a, wenn

Florentine —"

3ener war oerblüfft. Dann begann er: „©äffen Sie
auf, bah bie ©fpdjoanalptiter Sie nicht am ©3idel triegen.
Sie tonftruieren 3hnen mit fieichtigteit, bah 3hr 3uftanb
tranthaft ift, wegen oerfchobener ftomplere, unterbrüdter
fiuftgefühle, was weih id)."

,,©ft)d)oanaIptifer?! ©ei mir hanbelt es fid) einfach
um Florentine, um ©lüd unb Unglüd. Uebrigens finb jene

3eiten bod) oorbei, wo alles auf eine ©ubitätenfdjnüffelei
heraustam unb man barauf ausging, jebes Ding, ©tenfd)
unb ftunftwert, auf eine feruelle Formel 3U bringen."

,,©a ja", befdjwidjtigte ber Stjnbifus, „bie Sache ift
nur bie, bah su oiele oon biefen Dingen reben unb 311

wenig fie oerftehen ober fid) nidjt mit fid) felbft befaffen.
— ©Ifo Sie finb eigenfinnig, finb nid)t regfam, nidjt ftreb*
fam, haben teine Gllbogenfredjheit — fagen wir: Sic finb
3U nobel, 3U ftol3 für unfer 3ahrhunbert. Das finb alles
arme fterlc, bie früher ober fpäter 3ugrunbe gehen, aud)

ohne gerabc Dummtöpfe 3U fein. So tommen wir nidjt
weiter. Sie müffen feljen, bah Sie forttommen oon hier,
wenigftens für einige 3eit, nachher werben Sie bie Sache

gan3 anbers anfehen. 3n 3hrent ©äntlein werben Sie
aud) nodj allerlei aus3utoften haben. 3d) würbe mid) wun*
bern, wenn 3hnen ber junge ©utti bas Sehen nidjt nod)

redjt fauer mad)te."
Der junge llnglüdsmann betam wieber einen tüchtigen

Stid). „©utti! ©un, wenn ich gerecht fein will, wenn ich

ihm fremb gegenüberftünbc, mühte id) fagen: Der ©tenfd)

ftintt oor Sodjmut brei ©teilen in ber ©unbe unb tonnte
mit feinem apobittifdjen ©ehaben fämtliche Soltstribünen
ausftatten unb weiteren ©ebürftigen noch reidjlid) oon
feinem Stol3e abgeben. Sonft mag er jebodj ein brauch*

barer ©tenfd) fein, nidjt fdjlimmer als mancher anbere, mehr

cingebilbet als ausgebilbet. ©ber ba ift Florentine —"
„Da haben wir's! Sie finb bod) nidjt gerabe ein

Dummtopf, tjödjftens ein Stinbstopf. Dafür werben Sie
bas ©lüd haben, lein Stumpfbod 3U fein unb lange jung
3U bleiben, was 3war, wie 3br Fall .3eigt, nicht immer
ein ©liid ift. ©un alfo, wie wäre es mit bem ©erwaltungs*
bienft? Da fiht bod) fo mandjer in einem ©emtlein, ber

taum fähiger ift als Sie. 3d) bin leiber nod) nicht fo weit,
3bnen 3U helfen, ftennen Sic benn niemanb?"

„3dj tann bod) nidjt betteln geljen bei einfluhreichen
©tännern? ©ein, ich tenne niemanb unb bin auch nicht

gefdjmeibig genug. Unb bann, heute werben wir oon ben

3uriften oerwaltet."
„©Ifo! Sahen Sie nicht bie ©tatura? Stubiereit Sie

weiter, auf 3us."
„3d) habe teilt ©elb. Unb bann, es fdjeint mir ein

©îattgel 3U fein, wenn unfer ©edjt fo tompIi3iert ift, bah

ber gcwöhnlid)e ©ürger, ber bod) bett Staat ausmacht unb

bem es biencit foil, es nidjt mehr oerfteht, ein Stanb allein

es beherrfcht unb wer es fud)t, es bc3ahlen tonnen muh-

Daraus geht heroor, bah bie ©Ieidjheit oor bem ©efehe

fittio ift. Denn wer ant meiften be3aljlen tann, tann fidj
bas Deuerfte unb bamit bas ©efte taufen."

Der Spubitus proteftierte: „3d) bin auch 3urift, he!

Unb Sie finb heute ein gan3 oerrüdtes Sühn."
,,©3arum fchimpfen Sie? ©Ser fchimpft hat unredlt."

„©her es muh both etwas mit 3hnen gefchehen!" fagte

ber Spnbitus aus ber Duntelheit heraus, bie längft herein*
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meine Tochter für etwas Besseres erzogen." Er schlug die

Hände vor das Gesicht und man hörte durch die beginnende

Dunkelheit, wie er Tränen schluckte.

„Hol' mich der Teufel!" schrie der Syndikus. Und
nach einigem Nachdenken fügte er nachdenklich hinzu: „Hören
Sie, Sie sind ein sensibler Mensch, und ich möchte Sie
nicht durch offenes Mitleid beschämen. Reden nützt da auch

nicht viel: das will selbst verdaut sein. Nur — nehmen

Sie es dem Doktor nicht übel. Er hat Ihnen weh getan.
Das glaube ich schon. Aber es ist vielleicht besser so. Im
Grunde genommen seid ihr beide zu ähnliche Naturen. Er
ist ein so prächtiger Mensch: aber gar nicht praktisch, ge-

nau wie Sie. Ich glaube ihn gut zu kennen. Er kennt

sich auch und hat Angst, vor sich, vor seiner negativen
Nomantikernatur, die eine schöne, aber auch eine schwierige

Sache ist ohne Geld, und Kapri wird ihm wahrscheinlich
auch noch genug zu schaffen machen. Seine stolze Frau
hätte noch viel weniger zugestimmt. Und Florentine —

ich möchte wetten, datz Sie sich mit ihr gar nicht erst ins
reine setzten —. die schöne Dame in Ehren, sie ist sehr

korrekt, aber eine kalte Rechenmaschine. So glaube ich wenig-
stens, wenn ich meine Meinung sagen darf. Wer sich nicht

brennen will, musz sie meiden. Unser Bankgeschäftlein
ist überhaupt nichts für Sie. Schreiben Sie! Dichten Sie!"

„Ach", sagte Marzelin, „ich bin kein Dichter, wenig-
stens keiner, der Geld verdienen kann. Wie kann ich schrei-

ben, wenn es mich nicht drängt und treibt? Ich lebe höch-

stens wie ein Dichter. Das ist auch schön, aber meistens

schwer. Ich kenne nur einen, der als Dichter gleich gros;

war in seinem Leben und seinen; Werke. Er lebte vor
hundert Jahren in Weimar."

„Hören Sie einmal, Sie werfen Ihren Stock aber

hoch hinauf."
„Soll man nicht das Beste als Borbild wählen? Das

andere reduziert sich dann von selbst."

Der Syndikus brummte etwas, das man nicht ver-
stand. Dann fuhr er laut fort: „Ich möchte Ihnen auf
deu Kopf zusagen, das; Sie noch eine ganze Menge ge-

schrieben haben und noch schreiben können. Vor allem Berse.

Heraus damit!"
„Nein, nein!" wehrte Marzelin. „Das wäre wie bei

dem Festspiel. Der Rausch ist ja schön, aber er ist die

Folgen, sagen wir den Katzenjammer nicht wert. Wie kann

ich fremden Menschen etwas sagen, welche ich nicht kenne?

Damit Krethi und Plethi sich an mich drängt —"
„Sie sind ein stolzer Herr", warf der Syndikus ein.

„Und vor allem", fuhr Marzelin fort, „schäme ich mich."

„Was?"
„Jawohl, ich schäme mich. Würden Sie es wohl fertig

bringen, hüllenlos, nackt in der Stadt herumzulaufen vor
allen Menschen?"

Der Syndikus schieu grotze Lust zu haben, einen

schlechten Witz zu machen. Er besann sich jedoch rechtzeitig
eines Besseren und meinte nur: „Hm. Ich glaube nicht."
Er mutzte aber doch noch ein kleines Schwänzlein dranhängcn
und fügte hinzu: „Jedenfalls würde ich es mir überlegen,
schon wegen des Staatsanwaltes."

„Sehen Sie! Wie soll ich dann den Leuten, fremden

Leuten, meine Seele nackt vorzeigen können. Ja, wenn

Florentine —"

Jener war verblüfft. Dann begann er: „Passen Sie
auf. dah die Psychoanalytiker Sie nicht am Wickel kriegen.
Sie konstruieren Ihnen mit Leichtigkeit, datz Ihr Zustand
krankhaft ist, wegen verschobener Komplexe, unterdrückter
Lustgefühle, was weitz ich."

„Psychoanalytiker?! Bei mir handelt es sich einfach
um Florentine, um Glück und Unglück. Uebrigens sind jene

Zeiten doch vorbei, wo alles auf eine Nuditätenschnüffelei
herauskam und man darauf ausging, jedes Ding. Mensch
und Kunstwerk, auf eine sexuelle Formel zu bringen."

„Na ja", beschwichtigte der Syndikus, „die Sache ist

nur die, datz zu viele von diesen Dingen reden und zu

wenig sie verstehen oder sich nicht mit sich selbst befassen.

— Also Sie sind eigensinnig, sind nicht regsam, nicht streb-

sam, haben keine Ellbogenfrechheit — sagen wir: Sie sind

zu nobel, zu stolz für unser Jahrhundert. Das sind alles
arme Kerle, die früher oder später zugrunde gehen, auch

ohne gerade Dummköpfe zu sein. So kommen wir nicht
weiter. Sie müssen sehen, datz Sie fortkommen von hier,
wenigstens für einige Zeit, nachher werden Sie die Sache

ganz anders ansehen. In Ihrem Bänklein werden Sie
auch noch allerlei auszukosten haben. Ich würde mich wun-
dern, wenn Ihnen der junge Butti das Leben nicht noch

recht sauer machte."
Der junge Unglücksmann bekam wieder einen tüchtigen

Stich. „Butti! Nun, wenn ich gerecht sein will, wenn ich

ihm fremd gegenüberstünde, mützte ich sagen: Der Mensch

stinkt vor Hochmut drei Meileu in der Runde und könnte

mit seinem apodiktischen Gehaben sämtliche Volkstribünen
ausstatten und weiteren Bedürftigen noch reichlich von
seinem Stolze abgeben. Sonst mag er jedoch ein brauch-

barer Mensch sein, nicht schlimmer als mancher andere, mehr

eingebildet als ausgebildet. Aber da ist Florentine —"
„Da haben wir's! Sie sind doch nicht gerade ein

Dummkopf, höchstens ein Kindskopf. Dafür werden Sie
das Glück haben, kein Stumpfbock zu sein und lange jung

zu bleiben, was zwar, wie Ihr Fall zeigt, nicht immer
eii; Glück ist. Nun also, wie wäre es mit dem Verwaltungs-
dienst? Da sitzt doch so mancher in einem Aemtlein, der

kaum fähiger ist als Sie. Ich bin leider noch nicht so weit,

Ihnen zu helfen. Kennen Sie denn niemand?"

„Ich kann doch nicht betteln gehen bei einfluhreichen

Männern? Nein, ich kenne niemand und bin auch nicht

geschmeidig genug. Und dann, heute werden wir von den

Juristen verwaltet."
„Also! Haben Sie nicht die Matura? Studieren Sie

weiter, auf Jus."
„Ich habe kein Geld. Und dann, es scheint mir ein

Mangel zu sein, wenn unser Recht so kompliziert ist, dah

der gewöhnliche Bürger, der doch den Staat ausmacht und

dem es dienen soll, es nicht mehr versteht, ein Stand allein

es beherrscht und wer es sucht, es bezahlen können mutz.

Daraus geht hervor, datz die Gleichheit vor dem Gesetze

fiktiv ist. Denn wer am meisten bezahlen kann, kann sich

das Teuerste und damit das Beste kaufen."
Der Syndikus protestierte: „Ich bin auch Jurist, he!

Und Sie sind heute ein ganz verrücktes Huhn."
„Warum schimpfen Sie? Wer schimpft hat unrecht."

„Aber es mutz doch etwas mit Ihnen geschehen!" sagte

der Syndikus aus der Dunkelheit heraus, die längst herein-
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gebrodelt roar. „Drinten roir 3uerft einmal." Cr oerrounberie

fidj: „Die Slafdje ift audj fdjon balb leer." Unb bann

icfjlug er oor: ,,©s bleibt nur nodj ein 2ßeg: Dreien Sie
in meine Partei; id) roerbe fcbauen, ba§ Sie porraärtg fomtncn."

„Ulber", begann SRar3eIin, „fd)intpfen Sie bann nicfjt

roieber. Sßarum foil id) nidjt meine SReinung aud) einmal
in aller Stille unb ba es fid) fo fügt, fagen bürfen, roo

anbere mir ibre äReinung ieben Dag mit grobem £ärm
aufbrängen? fRun alfo, roir roerben beute, unb oielleidyt

immer, uon Parteien beberrfdjt- Sie roerben mit ibretn
eroigen ©e3änte nod) unfer fdjönes £anb 3ugrunbe ridjten.
©s bat 3U Diel politifhe ©efhäftleinmadjer; id) tann nid)!
aud) nod) babei fein, tauge aud) nicht ba3u."

„Das ift aber naio."
,,3Bas ift bas, eine Partei? Die ©titelte ftimmt nid)t

immer mit bem 3nhalt ber ffrlaftbc überein. Sine Sahne
tann aud) nur ein Stüd Dutb fein, ein Programm, eine

3ufammenfteIIung oon Sdjlagroorten, um 2Bäl)Ier unb ba*

mit SRadft 3u geroinnen. Unb bann, 311 roeldjer Partei foil
id) geben? 3ur Sortfdjrittspartei. Sie ift beute am SRuber,

morgen oielleicbt bie anbere. Sie baben bas ©elb, ben

3nteIIett. DIber fie finb nidjt immer roeitficbtig, nicht immer
grobbentenb. Sie fpred)en oon 9ted)t unb meinen ibr ^ßorte=

monnaie. 3d) babe rocber Utnfeben nod) ©elb unb roürbe

alfo bort nur oeradjtet roerben. 3d) bin ein Sortfhritts»
mann, geroib, aber id) bin tein ÜRann ber fd)önen UBefte."

„Sie finb 2Inard)ift, So3iaIift!"
„Sein, id) bin nur unglüdlid)."
„Ober febr jung."
„Eben barum; bas fdjliebt bas anbere in fid). Hebri=

gens, Sie lagen, i(b fei So3ialift. Das ift möglid). Ulber

id) glaube nidjt, bab bie rote ftraroatte ben So3ialiften
ausmadjt. 3d) babe teine. 3d} glaube jebod), bab ber

So3iaIismus 3eitgcmäb ift unb oiele UBerte itt fid) fabt.
©r ift ber Sauerteig bes Staates, ©r ift ein Sdjritt auf
bem SBcge 3um SRenfd)cnrcd)t unb id) roünfdjte, bab iebem
fein Seht roürbe. ©r ift bas Soif, jene buntle Stenge ber

Unbetannten, gut unb fruchtbar roie bie Stutter ©rbe, oer=

borgene Schabe in fich bergenb, ber grobe Quell, aus ber
alles Sehen quillt, bas buntle ©rbreid), aus roeldjem 33äume

311m Gimmel roachfen, aus bereit S0I3 bie ©roben ge=

fdjnibt roerben. Das ift mein So3iaIismus. Der anbere,
ber oon heute ift mir 3U brutal. Sie fpred)en oon Seht
unb meinen ihren Stagcn. 3hr Sab roirtt 3erfebenb, ge=
ftachelt oon ben eroig hungrigen, Dem £ärm ber ©brgei3igen,
bie barauf ausgehen, aus unferer fchönen UBelt ein einiges
grobes, graues ©efängnis 311 machen, in ber Soffnung,
duffeher barin 3U roerben. Unb bod) blieb oon ©riehem
lanb nichts als bie Sd)önheit lebenbig.

2ßas foil ich bort? 3d) bin ein ftiller SRufifant unb
ich glaube, es roare beffer, roenn es mehr foldjer hätte,
©s roirb 3U Diel fogenanntc fßolitif getrieben. UBas ift
D5olitit? fßolitit ift ein Unglüd. Die hefte I0oliiit ift Uluf=

ridjtigteit unb SBoblrooIIen. 3d) bin ber Steinung, bab ber
UBille 3ur Stacht nodj feiten fo groteste unb oerberblicbe
Stabe zeigte roie beute. Der einselne unb bie ©efamtbeit
finb oon ihr befeffen. Unb babei rebet man ?tol3 oon
ftultur —"

„Sa, hören Sie", unterbrach hier ber Snnbitus, „finb
Sie fertig mit 3brer Suaba? Schabe, Sie finb ber ge=

borene SSoItsrebner. DIber 3U naio. Sol ittidj — nun,
id) roill nidjt fluten. Sie finb, roie foil id) fagen? Sie finb
ein Dichter. Stit 3brer Saufbahn ift es alfo ©ffig; benn

auf biefe Sßeife tommen Sie 3brer Sebtag 3U nichts. Unb
ber SBcin ift aud) ausgetrunten. ©ehen toir nah Saufe."

Der Utbenb roar roarm roie eine 3uninad)t unb ber

Simmel ooller Sterne. Der Spnbitus fabte ben anberen

unter beut UIrm unb führte ihn beimroärts. „Sie finb
eigentlid) bod) ein lieber, bummer 5terl, gan3 roie ber Dof=

tor, nur ein bibhen ein anberes Sormat. UBenn Sie jebt
alles herunterreiben, lönnen Sie es benn beffer machen?"

„3d) nidjt allein. Dille müffen fo beiden roie id), alle
banad) hanbeln."

„®erftel)t fid). Das fagt jeber DIpoftel. Dllfo bie oor=

gefdjlagenen Sebensroege gefallen 3hnen nid)t. SBas roürbe

3hnett benn gefallen?"

„©in Stiid ©rbe, bas id) 3u einem ©arten tnadjte.
Ulm Storgen roollte ich in biefern ©arten arbeiten unb am
Ulbenb USerfe fchreiben. Sud) oon ihnen follte i<h nicht

reben. 3dj roeib es fchon. DIber oieIIeid)t roürben fie immer
beffer, bab id) jenen oielen bas 93rot ber Seele geben

tonnte, nadjbem fie unroiffenb hungern."

„3afo! Der Staatsbienft fcheint mir aber aud) teine

leibe Sache für Sie."
„Das ift möglid) unb aud) gan3 fdjöit, roenn id) mir

oorftelle, einer ©efamtheit 3U bienen, für ihr UBohl. ©ine

grobe Sache!" meinte Star3elin unb fefete plötjlid), mit
einem tiefen Seuf3er, hoffnungslos unb traurig bin3u: „Ulber

loas nübte bas alles, ohne £iebe!"

„Da haben roir's", murrte ber Sqnbifus. „Sort müffen
Sie auf jcben Sali oon hier, ©eben Sie ein roenig in bie

Srembe, nad) Saris 3um SBeifpiel." Unb bamit fchritt "er

ballenb baoon, burd) bie nächtlich ftillen ©äffen.

(Sortfebung folgt.)_ ~

33ergrointer.
Dief im Sd)itee bie Sütten fteden,
flaftenfdjrocre Sidjten reden
SBipfelfhlant fich in bas £id)t.
Sings herrfht ernftes Dobesfchroeigen,
Sur ein Sabe roill fid) 3eigen,
Sein ©eträd)3e ftört hier nidjt.

Schroar3e Schwingen ob ber Stätte,
S3o bes 3ird)Ieins Silhouette
Ulus bem Storgenbämmer tritt.
Saft gefpenftifch £eid)enfteine
ftappen tragen, plöblid) eine

Sinti, ber Utogel reibt fie mit.

Unb am Dach ber tieinen Pforte
Sängt bas ©is, bes Briefters SBortc
Sinb im 3nnern längft oerhallt.
Sicht mehr grübt geroeihter Steden
Schein ben bleichen Siann ber Schme^en
Unb tein Stprie erfhallt.

Ueberm ©rat bie erften Strahlen
3arte Schleier golben malen,
Shon ein blaffer Shimmer fällt
Uluf bas 5treu3 oom Sergeshange,
Doh bas ©Iödlein fhläft am Strange,
Den ber Sroft im Sanne hält.

Sans Seter 3obner.
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gebrochen war. „Trinken wir zuerst einmal." Er verwunderte

sich: „Die Flasche ist auch schon bald leer." Und dann

schlug er vor: „Es bleibt nur noch ein Weg: Treten Sie
in meine Partei; ich werde schauen, daß Sie vorwärts kommen."

„Aber", begann Marzelin, „schimpfen Sie dann nicht

wieder. Warum soll ich nicht meine Meinung auch einmal
in aller Stille und da es sich so fügt, sagen dürfen, wo
andere mir ihre Meinung jeden Tag mit großein Lärm
aufdrängen? Nun also, wir werden heute, und vielleicht

immer, von Parteien beherrscht. Sie werden mit ihrem
ewigen Gezänke noch unser schönes Land zugrunde richten.

Es hat zu viel politische Eeschäftleinmacher; ich kann nicht

auch noch dabei sein, tauge auch nicht dazu."
„Das ist aber naiv."
„Was ist das, eine Partei? Die Etikette stimmt nicht

immer mit dem Inhalt der Flasche überein. Eine Fahne
kann auch nur ein Stück Tuch sein, ein Programm, eine

Zusammenstellung von Schlagworten, um Wähler und da-

mit Macht zu gewinnen. Und dann, zu welcher Partei soll

ich gehen? Zur Fortschrittspartei. Sie ist heute am Ruder,

morgen vielleicht die andere. Sie haben das Geld, den

Intellekt. Aber sie sind nicht immer weitsichtig, nicht immer

großdenkend. Sie sprechen von Recht und meinen ihr Porte-
monnaie. Ich habe weder Ansehen noch Geld und würde

also dort nur verachtet werden. Ich bin ein Fortschritts-
mann, gewiß, aber ich bin kein Mann der schönen Weste."

„Sie sind Anarchist, Sozialist!"
„Nein, ich bin nur unglücklich."

„Oder sehr jung."
„Eben darum; das schließt das andere in sich. Uebri-

gens, Sie sagen, ich sei Sozialist. Das ist möglich. Aber
ich glaube nicht, daß die rote Krawatte den Sozialisten
ausmacht. Ich habe keine. Ich glaube jedoch, daß der

Sozialismus zeitgemäß ist und viele Werte in sich faßt.
Er ist der Sauerteig des Staates. Er ist ein Schritt auf
dem Wege zum Menschenrecht und ich wünschte, daß jedem
sein Recht würde. Er ist das Volk, jene dunkle Menge der

Unbekannten, gut und fruchtbar wie die Mutter Erde, ver-
borgene Schätze in sich bergend, der große Quell, aus der
alles Leben quillt, das dunkle Erdreich, aus welchem Bäume
zum Himmel wachsen, aus deren Holz die Großen ge-
schnitzt werden. Das ist mein Sozialismus. Der andere,
der von heute ist mir zu brutal. Sie sprechen von Recht
und meinen ihren Magen. Ihr Haß wirkt zersetzend, ge-
stachelt von den ewig Hungrigen, vem Lärm der Ehrgeizigen,
die darauf ausgehen, aus unserer schönen Welt ein einziges
großes, graues Gefängnis zu machen, in der Hoffnung.
Aufseher darin zu werden. Und doch blieb von Griechen-
land nichts als die Schönheit lebendig.

Was soll ich dort? Ich bin ein stiller Musikant und
ich glaube, es wäre besser, wenn es mehr solcher hätte.
Es wird zu viel sogenannte Politik getrieben. Was ist

Politik? Politik ist ein Unglück. Die beste Politik ist Auf-
richtigkeit und Wohlwollen. Ich bin der Meinung, daß der
Wille zur Macht noch selten so groteske und verderbliche
Maße zeigte wie heute. Der einzelne und die Gesamtheit
sind von ihr besessen. Und dabei redet man stolz von
Kultur —"

„Na. hören Sie", unterbrach hier der Syndikus, „sind
Sie fertig mit Ihrer Suada? Schade, Sie sind der ge-

borene Volksredner. Aber zu naiv. Hol mich — nun,
ich will nicht fluchen. Sie sind, wie soll ich sagen? Sie sind
ein Dichter. Mit Ihrer Laufbahn ist es also Essig; denn

auf diese Weise kommen Sie Ihrer Lebtag zu nichts. Und
der Wein ist auch ausgetrunken. Gehen wir nach Hause."

Der Abend war warm wie eine Juninacht und der

Himmel voller Sterne. Der Syndikus faßte den anderen

unter dem Arm und führte ihn heimwärts. „Sie sind

eigentlich doch ein lieber, dummer Kerl, ganz wie der Dok-

tor, nur ein bißchen ein anderes Format. Wenn Sie jetzt

alles herunterreißen, können Sie es denn besser machen?"

„Ich nicht allein. Alle müssen so denken wie ich, alle
danach handeln."

„Versteht sich. Das sagt jeder Apostel. Also die vor-
geschlagenen Lebenswege gefallen Ihnen nicht. Was würde

Ihnen denn gefallen?"

„Ein Stück Erde, das ich zu einem Garten machte.

Am Morgen wollte ich in diesem Garten arbeiten und am
Abend Verse schreiben. Auch von ihnen sollte ich nicht

reden. Ich weiß es schon. Aber vielleicht würden sie immer
besser, daß ich jenen vielen das Brot der Seele geben

könnte, nachdem sie unwissend hungern."

„Jaso! Der Staatsdienst scheint mir aber auch keine

leide Sache für Sie."
„Das ist möglich und auch ganz schön, wenn ich mir

vorstelle, einer Gesamtheit zu dienen, für ihr Wohl. Eine

große Sache!" meinte Marzelin und setzte plötzlich, mit
einem tiefen Seufzer, hoffnungslos und traurig hinzu: „Aber
was nützte das alles, ohne Liebe!"

„Da haben wir's", murrte der Syndikus. „Fort Müssen

Sie auf jeden Fall von hier. Gehen Sie ein wenig in die

Fremde, nach Paris zum Beispiel." Und damit schritt "er

hallend davon, durch die nächtlich stillen Gassen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»im " »»»

Bergwinter.
Tief im Schnee die Hütten stecken,

Lastenschwere Fichten recken

Wipfelschlank sich in das Licht.
Rings herrscht ernstes Todesschweigen,
Nur ein Rabe will sich zeigen,
Sein Gekrächze stört hier nicht.

Schwarze Schwingen ob der Stätte,
Wo des Kirchleins Silhouette
Aus dem Morgendämmer tritt.
Fast gespenstisch Leichensteine
Kappen tragen, plötzlich eine

Sinkt, der Vogel reißt sie mit.

Und am Dach der kleinen Pforte
Hängt das Eis, des Priesters Worte
Sind im Innern längst verhallt.
Nicht mehr grüßt geweihter Kerzen
Schein den bleichen Mann der Schmerzen
Und kein Kyrie erschallt.

Ueberm Grat die ersten Strahlen
Zarte Schleier golden malen,
Schon ein blasser Schimmer fällt
Auf das Kreuz vom Bergeshange,
Doch das Elöcklein schläft am Strange,
Den der Frost im Banne hält.

Hans Peter Iohner.
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